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Martin J. Schubert, Zur Theorie des Gebarens im Mittelalter. Analyse von nichtsprachlicher 
Äußerung in mittelhochdeutscher Epik. Rolandslied, Eneasroman, Tristan (Kölner 
Germanistische Studien, B d . 31). Böhlau Verlag, Köln - Wien 1991. 

Die 1990 abgeschlossene Dissertation ist einem Thema gewidmet, das kontinuierlich, wenn­
gleich in wechselnden Disziplinen, auf reges Interesse gestoßen ist; das ausführliche Litera­
turverzeichnis legt davon ein beredtes Zeugnis ab. Daß dieses Interesse immer noch anhält, 
dokumentiert die 1992 erschienene deutsche Übersetzung der vorwiegend mentalitäts­
geschichtlich ausgerichteten Arbeit von Jean-Claude Schmitt, „Die Logik der Gesten im eu­
ropäischen Mittelalter", Stuttgart 1992 (zuerst unter dem Titel: „La raison des gestes dans 
l'Occident médiéval", Paris 1990). 

Die Dissertation gliedert sich in vier Teile. Unter „I) Der Begriff des Gebarens" (S. 1-53) 
geht es nicht nur um den zur Debatte stehenden Begriff, der hauptsächlich semasiologisch 
analysiert wird, sondern auch um die Forschungsgeschichte der verschiedenen Disziplinen, 
die sich mit diesem Gegenstand befaßt haben. Unter „II) Quellen mittelalterlichen Geba­
renverständnisses" (S. 54-94) zeichnet Schubert die Tradition der Antike, germanische U r ­
sprünge und christliche Einflüsse nach. Im Kernteil der Arbeit [„III) Das Gebaren in mittel­
hochdeutschen Epen"; S. 95-190] präsentiert der Verf. seine Analysen des Gebarens in den 
drei ausgewählten Texten, bevor er unter IV) mit einer „Stiltheoretische(n) Untersuchung 
der Gebarenschilderung" schließt. U m das Gesamturteil gleich vorwegzunehmen: Die an­
sprechende und sorgfältige äußere Aufmachung der Arbeit findet in ihrem Inhalt leider kein 
Pendant. Die Mängelliste ist beträchtlich. 

Das Bemühen um die Wortbedeutung des Gebarens erschöpft sich weitgehend im Referie­
ren der einschlägigen Lexikon-Einträge und bietet keineswegs, wie die Zwischenüberschrif­
ten (S. 2 u . 3) suggerieren, eine Wortfeldanalyse, denn diese hätte nicht nur die mit dem nhd. 
Wort ,Gebärde* oder ,Geste* phonologisch verwandten mhd. Termini wie gebärde, gebar, 
gebare, gebaren und gebaren zu erfassen, sondern auch auf semantische Nachbarn wie ge-
lâz einzugehen. Statt der Wiederholung der üblichen Lexikon-Einträge, wie sie inzwischen 
in fast jeder literarhistorischen Arbeit zur Gebärde nachzulesen sind, wäre eine detaillierte 
Analyse des entsprechenden Vokabulars in den ausgewählten Texten wünschenswerter; da­
durch könnte das »Wörterbuch-Wissen* am Text noch einmal überprüft und vielleicht auch 
ergänzt werden. 

Eine so angelegte Analyse hätte z. B. für den /Tristan* erbracht, daß im Wortfeld ,Gebärde 
Gebaren* neben den mhd. Substantiven gebärde (Tr. 4088) gebare (4032) und gebare 
(13759) sowie dem Verb gebaren (1918) auch die Substantive gelâz (2852), site (2745) und 
contenanze (6489) und das Antonym ungebarde (10442) zu berücksichtigen wären. A u c h 
Zwillingsformeln wie ir rede und ir gebärde (13666), an 1ère und an gebäre (8029), gebaret 
unde saget (13920), mit gebärden und mit munde (8765), min gebärde und min geverte 
(8783) und an libe und an gebare (4032) oder Dreiergruppen wie sine gebärde und sine site 
und sinen schoenen Up da mite (2745 f.) hätten mehr Aufmerksamkeit verdient, und schließ­
lich wäre auch nach den Adjektiven zu fragen, die den einschlägigen Termini beigegeben 
werden können (3922: mit schoenem gebäre; 11142: sin gebar was herlich unde guot; 14269: 
süeze gebärde; 13759: valsche gebare; 10333: übeler gebärde); dies alles könnte für das mit­
telalterliche Gebärdenverständnis oder eine Theorie des Gebarens aufschlußreicher sein als 
das bloße Referat der Wörterbuchartikel, aber diese Chancen des Erkenntnisgewinns hat 
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Schubert im Einleitungskapitel nicht genutzt. A u c h in den späteren Einzelanalysen be­
schränkt er sich auf die Interpretation ausgewählter Belege (vgl. S. 119 f., 159 f., 188 f.). 

Die die Begriffsanalyse beschließende Definition des Gebarens als „Summe aller einzelnen 
Ausdrucksbewegungen und Ausdruckshaltungen eines Menschen sowie jede Form von 
Kommunikation, die nicht sprachlich vollzogen w i r d " (S. 6), dürfte zu weitmaschig sein, 
zumal „Kleidung, Haartracht und Objektadaption" (S. 6 f.) miteinbezogen sind. Der Be­
griff der Objektadaption entstammt der Kommunikationswissenschaft und meint, wie der 
Leser mehr als 20 Seiten später erfährt, „die Verwendung von deutbaren Gegenständen au­
ßerhalb des Körpers", also die „Gestaltung des Körpers durch Kleidung oder Schmuck 
ebenso wie die Verwendung von Dingen zur Vermittlung einer nicht-sprachlichen Informa­
t ion" (S. 30). Zwar übersteigt der Bedeutungsinhalt des mhd. Wortes gebärde den des nhd. 
Pendants recht deutlich, doch fragt es sich, ob Schubert gut beraten war, wenn er seiner 
Analyse ein derart umfassendes Begriffsverständnis zugrunde legt. Festzuhalten bleibt, daß 
die weitmaschige Definition eine Interpretation aller einschlägigen Belege offensichtlich 
unmöglich macht, ohne daß Schubert sich gezwungen sieht, die Auswahl der analysierten 
Belege auch nur ansatzweise zu begründen. 

Das Prinzip ,Weniger wäre mehr gewesen* ist auch auf Schuberts Forschungsbericht zu be­
ziehen. Zwar ist Interdisziplinarität grundsätzlich - und gerade im Bereich der 
Gebärdenforschung - zu begrüßen, doch bleibt dem Leser verschlossen, inwiefern denn 
Schuberts Ausführungen zu den Forschungsergebnissen der Physiognomik, Phrenologie 
und konstitutionellen Psychologie (S. 15-20) für die Textanalyse nutzbar gemacht werden 
könnten. Statt des ungehemmten Streifzugs durch alle Disziplinen, die sich der Gebärde zu­
gewandt haben, wäre eine stärkere Konzentration auf die Ergebnisse und Methoden der l i ­
terarhistorischen Gebärdenforschung (dazu S. 41-52) angesagt, um dadurch das eigene Vor­
haben methodisch abzusichern und plausibler zu begründen. Wenn Schubert in Kenntnis 
der umfassenden Gebärdenliteratur seine Belege „nach gebarenträchtigen Situationen" 
(S. 53) - dieser Terminus hätte unbedingt erläutert und problematisiert werden müssen -
gliedert und dabei die „kommunikationswissenschaftlichen und psychologischen Typen" 
als „Abhakliste" benutzt, „an der wir das Vorhandensein aller einzelnen Kommunikations­
weisen auch im Mittelalter belegen können, so daß dadurch auch wieder Rückschlüsse auf 
die überzeitliche Gültigkeit der Kommunikationstypologie gezogen werden können" 
(S. 53), dann dürfte dieses Resultat für die Literaturwissenschaft relativ belanglos sein. Daß 
wir in mhd. Texten zwischen „statische(n) und dynamische(n) Ausdrucksformen" unter­
scheiden können, auch Wilhelm Wundts „Unterscheidung vegetativer und willkürlicher 
Ausdrucksbewegungen" und selbst Hermann Strehles „Tertiärform" (S. 194) wiederfinden 
können, trägt zum Verständnis der Dichtungen nicht bei. Außerdem verdecken solche Fest­
stellungen einen prinzipiellen Unterschied, der Schubert durchaus bewußt ist (vgl. S. 40 f.): 
Die Psychologie und die Kommunikationswissenschaft analysieren in der Lebenswirklich­
keit beobachtbare Gebärden, die Literaturwissenschaft hat nach der A r t und Weise und 
nach der Funktion literarisch vermittelter Gebärden zu fragen. A u f diese Fragen bietet 
Schubert keine erschöpfende Antwort . 

Starke Zweifel sind anzumelden hinsichtlich Schuberts Zielsetzung und seiner damit ver­
bundenen methodischen Entscheidung. Ihm geht es um eine „Modellanalyse der stilisti­
schen Möglichkeiten der Gebarenbeschreibung" (S. 53), um die Frage nach einer möglichen 
„zeitliche(n) Entwicklung der Gebarendarstellung" (ebd.) und um die Suche „nach einer 
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abgeleiteten übergreifenden Gebarenphilosophie" (S. 52). Als Grundlage soll der histori­
sche Exkurs (S. 54-94) dienen, der für einzelne Gebärden Traditionszusammenhänge auf­
zeigt, aber dann doch mit einem eher enttäuschenden Resultat endet: „Im Uberblick zeigt 
sich, daß die christliche Ermahnung zum Maßhalten im Ausdruck sich an die Mäßigung i m 
Sinne Senecas und Ciceros anschließt. Die höfische Zucht des mittelalterlichen Ritters, die 
maze, kann man unter diesem Einfluß in die Mitte stellen zwischen den selbstbeherrschten 
antiken Staatsbürger und den neuzeitlichen honnête homme oder gentleman" (S. 94). Damit 
ist Schubert nicht über die Erkenntnis Max Herrmanns (1914) hinausgelangt, der ein „Zu­
rückdrängen der Emotionalität und eine stärkere Formalisierung und Konventionalisierung 
des Ausdrucks in der höfischen Zeit" (S. 51) beobachtet haben w i l l , was Schubert mit Recht 
als „diffuses Ergebnis" (ebd.) kritisiert. Offensichtlich ist es Schubert nicht gelungen, seine 
allenthalben spürbare Sensibilität für methodische Probleme seiner eigenen Analyse dienst­
bar zu machen. E r entscheidet sich für die leider nirgends begründete Auswahl von drei 
Texten, „die in zeitlichem Abstand stehen" (S. 53). Abgesehen davon, daß es höchst zweifel­
haft sein dürfte, aus nur drei Texten eine historische Entwicklung der Gebärdendarstellung 
ableiten zu wollen, hätte Schubert auch bedenken müssen, daß es sich beim ,Rolandslied*, 
dem ,Eneasroman* und dem /Tristan' um drei verschiedene Gattungen handelt. Z u erwägen 
wäre also stets, ob bestimmte Spezifika dem Autor, seiner Zeit oder der jeweils gewählten 
Gattung zuzuschreiben sind oder ob sie schon aus der Vorlage übernommen sind. Schubert 
zieht die jeweiligen Vorlagen nur sporadisch heran und geht auch nur selten auf die für alle 
drei Texte vorhandenen Bildzeugnisse ein, obwohl er von der methodischen Notwendigkeit 
solcher Maßnahmen durchaus überzeugt ist (vgl. S. 95). 

Eine grundsätzliche Kri t ik ist an Schuberts Einzelanalysen angebracht. Ist unter dem Ge­
sichtspunkt der Arbeitsökonomie die Beschränkung auf drei Texte auch vertretbar, so halte 
ich es jedoch für unzulässig, auf die Berücksichtigung aller Belege zu verzichten; darüber 
hinaus finde ich es auch unredlich, diesen Verzicht nicht in aller Deutlichkeit einzugestehen. 
Diese Nachlässigkeit im Umgang mit den Belegen hat Konsequenzen. D a Schubert von den 
Zweikämpfen des ,Eneasromans* nur die Auseinandersetzung zwischen Eneas und Turnus 
(12321-12606) einläßlicher beschreibt (S. 141 f.), nicht aber auch die Tötung des Pallas 
durch Turnus (7525-7570), glaubt er, in Veldekes Kampfbeschreibungen „ein Streben zur 
Komprimierung" erkennen zu können, und sieht die Beschreibung „auf Eckpunkte des 
Vorgangs zusammengedrängt" (S. 142). Die Berücksichtigung aller Kampfesszenen (mit 
welcher Begründung Schubert die Kampfesbeschreibungen, die Versorgung der Verletzten 
[S. 139 f.] oder die Modernisierung der Kriegführung [S. 137] oder auch viele andere zielge­
richtete Handlungen in die Analyse des Gebarens miteinbezieht, ist mir nicht klar gewor­
den) dürfte dieses Resultat jedoch als fraglich erscheinen lassen. Daß die Klage Karls des 
Großen um Roland (RL 7485-7578) in deutlicher Nähe zur später in der Bildenden Kunst 
üblichen Pieta-Gebärde steht, entgeht Schubert, weil er die maßgebliche Stelle (RL 
7506-7509) nicht berücksichtigt. Von den etwa 30 Belegen für das Lachen und Lächeln im 
/Tristan* führt Schubert nur zwei Stellen an (Tr. 15612,19242), und daß auch das Weinen als 
Ausdruck der Freude denkbar ist (Tr. 11175 f.: da lief vor vröuden manic man/ veter unde 
mage weinende an), hätte ebenfalls erwähnt zu werden verdient. Der Verdacht drängt sich 
auf, daß die Belege im Hinbl ick auf die erwarteten Resultate ausgewählt worden sind. Wenn 
am Ende die Erkenntnis stehen soll, daß in den Texten „die Gebarenschilderung offensicht­
lich einer klaren Vorstellung des angemessenen Gebarens" (S. 191) folgt, und wenn „höfi-
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sehe Verfeinerung" (S. 197) im Vordergrund steht, dann versteht es sich von selbst, daß der 
^Tristan' statt des ,Parzival* gewählt wird und daß der Ausbruch spöttischer Freude an Mar­
kes H o f anläßlich Tristans Rückkehr (Tr. 8238 f f . : . . . und begunden hier under / vil schimp­
fen unde lachen / und michel lahter machen) stillschweigend übergangen wird. A u f diese 
Weise können Thesen plausibel gemacht werden, aber zum Verständnis des einzelnen Wer­
kes tragen solche Analysen nur wenig bei (zumal Schubert auch auf detaillierte Einzelinter­
pretationen stark gebärdenhaltiger Szenen verzichtet), und auch für die Rekonstruktion 
„einer ,mittelhochdeutschenc Gebarenphilosophie" (S. 198), die ihren sinnvollen Platz wohl 
nur in einer umfassenden mittelalterlichen Theorie der Personenerkenntnis finden könnte, 
sind sie nur bedingt brauchbar. Selbst die Bemerkungen zum Gebaren als Bestandteil der 
Charakterisierung von Personen (vgl. S. 121-126, S. 157 f., 184-187) und die Hinweise auf 
stiltheoretische Aspekte (S. 126 f., 160-162,190) gelangen aufgrund ihrer eher kursorischen 
Anlage und aufgrund der unreflektierten Begriffsverwendung (Der ,Stil'-Begriff bedarf 
einer Präzisierung, und der Begriff des Charakters ist literaturwissenschaftlich zu stark vor­
belastet, als daß er ohne Diskussion auf mittelalterliche Literatur bezogen werden dürfte) 
kaum über den Status anregender Not izen hinaus. Schuberts Versuch, von einem umfassen­
den Ansatz aus im Bereich der literaturhistorischen Gebärdenforschung neue Erkenntnisse 
zu gewinnen, führt zu unbefriedigenden Resultaten. Es bleibt zu hoffen, daß diese Disserta­
tion keine abschreckende Wirkung zeitigt, sondern zur weiteren Arbeit in diesem For­
schungsfeld provokativ anregt und ermuntert. 

München Dietmar Peil 

Johann Hartliebs ̂ Alexander*. Eingeleitet und herausgegeben von Reinhard Pawis (Mün­
chener Texte und Untersuchungen zur deutschen Literatur des Mittelalters 97). 
Artemis Verlag München - Zürich 1991. 

Die 1986 als Dissertation abgeschlossene und für die Drucklegung um ein Kapitel über die 
Drucküberlieferung von Johann Hartliebs »Alexander* erweiterte Arbeit erfüllt ein Deside­
rat der Forschung, indem sie endlich den Text von Johann Hartliebs Alexander ' nach der 
ältesten und als Widmungsexemplar dem Autortext wahrscheinlich recht nahestehenden 
Handschrift St. Gallen C o d . 625 aus dem Jahre 1454 zur Verfügung stellt. Pawis, der 
bereits in seiner Magisterarbeit (Würzburg 1979) Uberlieferungsgeschichte und Gattungs­
problematik von Hartliebs ,Alexander* untersucht und zu den bisher bekannten 15 
Handschriften 1 zwei weitere genannt hatte (Klosterneuburg, Stiftsbibliothek C o d . 1065 
von 1473; St. Pölten, Diözesanbibliothek, C o d . 16 von 1461), kann die Liste erneut um 
eine Handschrift erweitern, nämlich um den C o d . 91 der Bibliotheca Bodmeriana in Genf 
(aus dem Jahre 1468). M i t nunmehr 18 vollständigen Handschriften, von denen eine 
allerdings die Abschrift eines Frühdrucks ist, stellt Hartliebs ,Alexander* noch vor dem 

1 Cf . Johann Hartliebs Alexanderbuch. Eine unbekannte illustrierte Handschrift von 
1461 in der hessischen Landes- und Hochschulbibliothek Darmstadt (Hs. 4256). M i t 
Abbildungen und einem neuen Handschriftenverzeichnis v. Jürgen Vorderstemann. Göp­
pingen 1986 (= G A G 182), S. 5-10. 
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